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Donnerſtag den 


21. November. 


Inland. 


Berlin den 19. Nov. Der General⸗Major 
und General-Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, 
von Rauch, iſt von Reu⸗Strelitz hier angekom⸗ 
men. — Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und 
Commandeur der 16. Diviſion, von Holleben, 
iſt nach Trier abgereiſt. 


Es heißt, die Nordiſchen Mächte wären im Bes 
griff, die Spaniſche Regierung anzuerkennen. Wir 
glauben kein Wort davon. Allerdings hätten wir 
von Haus aus gewünſcht, daß dieſe Mächte, wenig⸗ 
ſtens die Deutſchen, denn was Rußland thut, kann 
uns gleichgültig ſein, die Ordnung in Spanien ſo 
raſch anerkannt hätten, wie dies England und Frank⸗ 
reich, ſo wie einige kleinere Staaten gethan haben. 
Unſer Zögern iſt nur für uns ein Nachtheil, für 
jene ein Vortheil geweſen. Jene beiden Mächte ſind 
es, welche allein allen Einfluß auf die dortigen Vers 
hältniſſe ausgeübt und die Verwirrung verlängert 
haben; jene Beiden ſind es auch, welche für ihren 
Handel, ihre Induſtrie allen Nutzen gezogen haben. 
Frankreich iſt es obenein, welches ſich in Spanien 
feſtzuſetzen ſucht, um dort einen Halt mehr in feiner 
auswärtigen Politik zu erlangen, eine Sicherheit, 
die für uns um ſo drückender wird. Aber nach⸗ 
dem die ſogenannten Nordiſchen Mächte ſo lange ge⸗ 
zaudert, ſehen wir nicht ein, was ſie jetzt bewegen 
könnte, von ihrem bisherigen Syſtem abzuweichen. 
Gewiß iſt es doch nicht die Sympathie mit der dorti⸗ 
gen Wirthſchaft. Als Einige früher die Vertreibung 
Eſpartero's bedauerten, machte man ihnen das zum 
Vorwurf; man begriff nicht, wie man einen Mann 


vertheidigen könne, welcher Städte bombardirte, die 
Leute hinrichten ließ, die Preſſe unterdrückte. Und 
jetzt? Was hat er gethan, was ſeine Nachfolger nicht 
zehnmal ſchlimmer gemacht? Die Soldaten regie⸗ 
ren nach wie vor, nur mit dem Unterſchied, daß dem 
Regenten eher eine Ueberſchreitung nachzuſehen war, 
da er wenigſtens das für ſich hatte, daß er den Bür⸗ 
gerkrieg beendet hatte. Er hatte aber noch mehr 
für ſich, er war durch und durch Spanier, er wollte 
dem Lande eine Verfaſſung auf Spaniſchen Grunde 
lagen ſichern und das Volk auch national heben. 
England und Frankreich waren ihm nichts, ſo bald 
es Spaniens Intereſſen galt. Wir haben dies an⸗ 
erkennen hören aus dem Munde folder, die am we⸗ 
nigſten einer Parteilichkeit für ihn verdächtig ſein kön⸗ 
nen, aus dem Munde der einflußreichſten Karliſten, 
die ihn als gefährlichern Feind ſonſt bitterer haßten, 
als alle ſeine Nachſolger. Und dieſe, was thun ſie? 
Hat Eſpartero die Preſſe nur theilweiſe beengt, fo 
unterdrücken dieſe ſie geſetzlich; ſie vernichten das In⸗ 
ſtitut der Nationalgarde, fie heben die Munizipali⸗ 
täten auf, ſie verfolgen ihre Gegner, die ſie auf bloße 
„Indizien“ zum Tode verurtheilen, ſie heben die Konz 
ſtitution auf und unterdrücken die Diskuſſton. Sie 
ſuchen Spanien zu franzöfiren, indem fie die Cen⸗ 
traliſation einführen wollen, ein Syſtem, das, wie 
überall, doch nirgend weniger als in Spanien paßt, 
dem Lande, das ſeine Kraft in der provinziellen 
Selbſtſtändigkeit findet, — ſie wollen die Pyrenäen 
wieder niederreißen, wie Ludwig XIV. es geträumt, 
fie holen ſich Franzöſiſche Ideen, aber nicht die der 
neueſten Zeit, ſondern die Reminiscenzen des vori⸗ 
gen Jahrhunderts; ſie geben das Land Preis, um 
ſich im Nothfall eine Zuflucht in Paris zu ſichern, 
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fie arbeiten für die Ruhe, aber die Ruhe des Kirch» 
hofs. Das find die neuen Machthaber, die fo gut 
wieder verſchwinden werden, wie Eſpartero, nur daß 
dieſer von ſeinem Vermögen zuſetzen konnte, während 
jene ſich erſt eins erwerben wollen. Prim war der⸗ 
jenige, welcher Eſpartero ſtürzte und jetzt ſchwebt das 
Todesbeil über ihm. Er ſtand damals auf, weil, 
wie er im Verhör ſagte, von Eſpartero zu fürchten 
ſtand, daß er die Konſtitution verletzen werde. Er 
hat ſich verſchworen, weil, wie er im Verhör ſagt, 
die Konſtitution wirklich vernichtet würde. „Ich habe 
mich damals geirrt, rief er aus, und bereue es tief, 
aber meine jetzige Handlung bereue ich nicht.“ Und 
eine ſolche Regierung, die an dem Faden eines 
Spinnrades hängt, ſollte von Dauer ſein, ſollte die 
Mächte verlocken können, fie eher, als die frühere 
anzuerkennen? Das wahre Recht iſt, daß man 
alles Faktiſche anerkenne, weil dadurch dem eigenen 
Lande Vortheil daraus erwächſt. Aber wenn man 
einmal das Faktiſche einem ſcheinbar höheren Prin⸗ 
zipe nachſtellen will, fo findet dieſes wahrlich in dem 
jetzigen Spaniſchen Getreibe keine Befriedigung. 


Die Bresl. Ztg. eröffnet die heute hier eingegan⸗ 
gene Nummer 271. mit folgendem Artikel, den wir 
unſern Leſern nicht vorenthalten wollen, weil er 
aus nich tkatholiſcher Feder gefloſſen iſt, wir aber 
bisher nur von Katholiken geſchriebene Artikel 
über Ronge, reſp. den heiligen Rock, gebracht 
haben, worüber der Red. von akatholiſcher Seite 
her Vorwürfe zugegangen ſind: 

„Breslau, 17. Nov. Wenn geſagt wurde, daß 
das Schleſiſche Kirchenblatt in Folge des Ronge⸗ 
ſchen Briefes in einen Zuſtand der Rathloſigkeit und 
Verwirrung gerathen wäre, ſo haben dieſe Worte 
auch heute noch Geltung, wo die 46ſte Nummer 
vor uns liegt, deren Raum faßt ganz mit Artikeln 
angefüllt iſt gegen Ronge, deſſen Brief und alle 
Blätter, welche es nicht über ſich vermögen, erſteren 
für einen Prediger des Aufruhrs (J. Beil. der 46. 
Num. p. 2.), letzteren für einen Ausfluß jungdeut⸗ 
ſcher Geſinnung (ib. p. I.) änzufehen. Wir wiſ⸗ 
ſen in der That nicht, ob wir uns mehr über die 
Keckheit wundern ſollen, mit welcher die Männer 
dieſes Organs ſich für die infallibeln Vertreter des 
Katholicismus halten, oder über die unverſtändige, 
verworrene und häßliche Art und Weiſe, mit der fie 
gegen Alles losfahren, was nicht in ihren kaum ge⸗ 
viertſchuhigen Kram paßt. Wir nahmen ſchon oft 
Gelegenheit, alles Ernſtes gegen die bekannte Tak⸗ 
tit des Kirchenblattes zu proteſtiren, vermöge wel⸗ 
cher es die heilige Sache der Religion aufruft, ſo⸗ 
bald den Intereſſen feiner Parthei Gefahr droht. 
Wir fragen noch einmal, wer giebt dem Schleſiſchen 


Kirchenblatte das Recht, in Sachen des Rongefchen 
Briefes ſein Votum für das Votum von Millionen 
katholiſcher Schleſier, ja aller Katholiken Deutſch⸗ 
lands auszugeben? Wer giebt ihm das Recht, alle 
Katholiken und Proteſtanten, welche, feinen Wün⸗ 
ſchen ſchnurſtracks zuwider, die Schauſtellung des 
Trierſchen Rockes ein Aergerniß und die Rongeſchen 
Worte dagegen eine kühne That des Geiſtes nennen, 
als des poſitiven Chriſten⸗ und Kirchenthums baar 
hinzuſtellen, fie der deſtruktiven Ideen rückſichtlich 
der beſtehenden Ordnung in Staat und Kirche zu 
zeihen? Wahrlich, man möchte irrt werden an dem 
ſittlich⸗religiöſen Geiſte in Deutſchland, wäre die 
Sonderung des Schleſiſchen Kirchenblattes nach Bök⸗ 
ten und Schaafen die richtige. Die ächte Religio- 
fität fände ſich dann nur bei den Männern des 
Schleſiſchen Kirchenblattes ſelbſt, der Augsburger 
Poſt⸗Zeitung, und vielleicht der „Sion“, denn nur 
dieſe (von der Sion fegen wir's voraus) haben bis 
jetzt offene Partei für den heiligen Rock genommen. 
Die Blätter, welche durch Aufnahme des Ronge⸗ 
ſchen Briefs gegen ihn geſtimmt, find aber unter 
andern folgende: (folgt die Aufführung von einigen 
zwanzig Blättern.) Und alle, welche gierig nach 
dieſen Blättern griffen, zählt das Schleſiſche Kir⸗ 
chenblatt zum „Gaſſenpöbel“, zu den „Ungläubi⸗ 
gen“ und zu den Anhängern „deſtruktiver Ideen“. 

Die D. A. Ztg. enthält nachſtehenden Artikel aus 
Poſen. Ungeachtet in der Deutſchen Allgemeinen 
Zeitung behauptet wurde, die Enthaltſamkeits⸗ 
ſache finde im Großherzogthume keine Verbreitung, 
weil die Geiſtlichkeit ſich mehr um Spirituoſa als 
um Spiritualia kümmere, ſo iſt es dennoch That⸗ 
ſacht, daß die Angelegenheit ſchon ſeit Monaten be⸗ 
fördert wird und in mehren Kreiſen guten Fortgang 
findet; auch in Poſen haben zwei Kirchſpiele einen 
erfreulichen Anfang gemacht. Der Weihbiſchof 
Dombrowski hat ſeine während des ganzen Som⸗ 
mers mit anerkennenswerther Hingebung ſortgeſetzten 
Eonfirmationsreifen benutzt, um zugleich die Sache 
der Enthaltsamkeit zu fördern; aber ſchon vorher 
und unabhängig davon war damit begonnen worden. 
Wenn ein Theil der Geiſtlichkeit die Spirituoſa liebt, 
und die Spiritualia mitunter verwahrloſt werden, 
fo find doch die würdigen Geiſtlichen nicht bloße 
Ausnahmen; der zum Theil mangelhaften Vorbil⸗ 
dung ungeachtet haben ſie von Haus aus einen tüch⸗ 
tigen religiöfen und ſittlichen Fonds bewahrt und 
wirken im Geifle des Berufs. Dieſe aber bleiben 
der Natur der Sache nach unbekannt, während die 
Aergerniſſe, welcher einer ſtiſtet, über Stadt und 
Land kund werden; je höher die fittlihe Idee iſt, 
welcher der Prieſter nachleben ſoll, deſto widerwär⸗ 
tiger wird das Zerrbild, wenn ihr ſein Wandel 
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widerſpricht. Wie lange kann ein wackerer Seel⸗ 
ſorger im Beichtſtuhl, am Krankenbette durch Wort 
und Beiſpiel ſegensreich wirken, ohne daß außer der 


nächſten Umgebung Jemand von ihm ſpricht! Tau⸗ 


ſende von trefflichen Prieſtern haben gelebt, von 
denen die Geſchichte nichts weiß; von denen, die 
ihren Stand entehrt haben, weiß ſie viel zu berich⸗ 
ten. Auf den Prieſter findet Anwendung, was 
Schiller's Diſtichon von den Staaten und Frauen 
ſagt: „Die beſten ſind die, von denen Niemand 
ſpricht.“ 

„Berlin den 18. Nov. Alexander v. Bülow, 
der bekannte Mitbegründer der Deutſch⸗Belgiſchen 
Kolonie von Santo Thomas in der Republik Guate⸗ 
mala in Mittelamerika, befindet ſich ſeit einiger 
Zeit in unſerer Hauptſtadt, um die Aufmerkſamkeit 
unſerer Regierung auf die Anlage von Deutſchen 
Kolonien zu lenken. Derſelbe iſt gegenwärtig bier 
mit der Ausarbeitung einer Schrift beſchäſtigt, worin 
er feine Erfahrungen niederlegen will theils zur Wars 
nung vor leichtfertigen Auswanderungen, theils zur 
Aufmunterung hinſichtlich der Anlage von tüchtigen 
Deutſchen Kolonien. Die beſagte Schrift des Hrn. 
v. Bülow faßt hauptſächlich folgende Punkte in's 
Auge: „1) In wiefern der Staat auf die einmal 
ſtattſindenden Auswanderungen, als Beſchützer ſei⸗ 
ner Unterthanen, zu wirken habe, damit die Aus⸗ 
wanderer dem Mutterlande nicht verloren gehen. 
2) Koloniſation nach den Grundfägen des freien 
Beſitzes und Handelsſyſtems. 3) Darlegung der 
Gründe, warum Mittelamerika das geeignetfte Feld 
für Handelskolonien iſt, namentlich für Deutſch⸗ 
land, das dort auch leichter politiſchen Einfluß er⸗ 
langen kann. 4) Mittheilung ſeiner eigenen Er⸗ 
fahrungen in Bezug auf die Kolonie von Santo 
Thomas und Ergebniſſe ſeiner Reiſen in Honduras 
in Rückſicht auf Anſiedelungen. 5) Beleuchtung 
der von Dr. Firmenich angeregten „Allgemeinen 
Seeſchifffahrts⸗ und Handelsgeſellſchaft des Zollver⸗ 
eins“ und Darſtellung der Nothwendigkeit eines ſol⸗ 
chen Unternehmens unter Oberhoheit des Zollvereins, 
wenn ſich für Deutſchland eine große Zukunft ent⸗ 
wickeln fol. Eine ſolche Geſellſchafl aus dem Ges 
ſichtspunkte als Vermittlerin der Auswanderungen 
und als Stützpunkt der anzulegenden Kolonien be⸗ 
betrachtet“ Herr v. Bülow iſt den Männern, die 
ſich zur Verwirklichung der Firmenich'ſchen Idee 
vereinigt haben, beigetreten und reift binnen drei 
Wochen nach Mittelamerika zurück, wo er für die 
Intereſſen Deutſchlands ferner thätig ſein will. — 
Unſere hieſige große Kunſtausſtellung iſt geſtern ge⸗ 
ſchloſſen worden. Die Einnahme beträgt gegen 
6000 Thaler weniger als in früheren Jahren, was 
wohl der großen Theilnahme, welche die Gewerbe⸗ 


Austellung hier fand, zuzumeſſen iſt. — Den hier 
ſigen Künſtlern und Gelehrten, welche vom Könige 
von Schweden zu Rittern des Nordſterns ernannt 
worden ſind, iſt vor einigen Tagen dieſer Orden 
durch die hieſige Schwediſche Geſandtſchaft zugeſtellt 
worden. In dieſem Orden befindet ſich in der Mitte 
der Polarſtern mit der Umſchrift: „Nescit occasum“ 
(er kennt keinen Untergang). — Geſtern Abend 
feierte der hieſige große Handwerker⸗Verein, welcher 
gegenwärtig gegen 600 Mitglieder zählt, ein ſchö⸗ 
nes Feſt in ſeinem großen Lokale in der hieſigen 
Johannisſtraße. Der Zweck dieſes Vereins iſt be⸗ 
kanntlich eine höhere geiſtige und ſittliche Entwicke⸗ 
lung des Handwerksſtandes, zu welchem Ende den 
Handwerkern, Meiſtern ſowohl wie Geſellen, Vor⸗ 
träge in den verſchiedenſten Lehrfächern gehalten wer⸗ 
den. Namentlich wirkt man dabei auch auf die 
Weckung vaterländiſcher Geſinnung unter den Hands 
werkern. Für die Ausbildung im Geſange iſt der 
wackere Tonkünſtler Hermann Hauer thätig, wels 
cher bereits ein Sängerchor herangebildet hat, wo⸗ 
durch die Handwerker auf edlere Vergnügungen ges 
lenkt werden. Geſtern Abend fand eine große feſt⸗ 
liche muſikaliſche Unterhaltung ſtatt, an welcher auch 
die Frauen und Töchter der Meiſter und die Bräute 
der Handwerksgeſellen Antheil nahmen. Dr. Min⸗ 
ding las einen Geſang aus der Odyſſee Homer's 
vor, um die Handwerker, ſo weit ihre Faſſungs⸗ 
kraft es geſtattet, auch einigermaßen mit dem klaſſi⸗ 
ſchen Alterthum bekannt zu machen. Dem Feſte 
wohnten mehrere Ehrengäſte aus den geiſtig höhern 
Ständen bei, welche durch die Sitte und den An— 
ſtand, welche in der fo zahlreichen Geſellſchaft herrſch⸗ 
ten, hoch erfreut wurden. Durch eine beſondere 
Deputation hatte man auch Dr. Firmenich zu dem 
Feſte eingeladen, welchen das Sängerchor der Hand⸗ 
werker durch Abſingung der von ihm gedichteten bes 
kannten Nationallieder: „Held Friedrich“ und das 
„Deutſche Bundeslied“ überraſchte, zu welchen der 
Muſtkdirektor des Vereins neue Melodien gemacht 
hatte. Solche größere muſikaliſche Feſte follen nun 
alle vier Wochen ſtattfinden, um dadurch zugleich 
ein Zeugniß von den Fortſchritten der Handwerker 
in der Tonkunſt abzulegen, Wünſchenswerth wäre 
es, wenn dieſer löbliche Verein der Handwerker in 
allen Deutſchen Städten Nachahmung fände, da⸗ 
mit ſolche Vereine dazu beitrügen, den Deutſchen 
Handwerksſtand, den Kern des Volkes im edeln 
Sinne des Wortes, zu jener Stufe der Bildung 
und Geſittung zu erheben, welche der Auſſchwung 
des Deutſchen Vaterlandes und die hohe Aufgabe 
der Zeit erfordern. 

In der Bresl. Ztg. leſen wir folgenden Artiket⸗ 
Breslau den 14. Novbr. (Provinzial⸗Sy⸗ 
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node. In der letzten Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten zeigte der Magiſtrat an, daß an den Tagen, 
an welchen keine Seſſtonen von den Stadtverord⸗ 
neten gehalten werden, der Saal zur Dispofition 
der Provinzial⸗Synode geſtellt werden möchte. 

Allgemein hätte es, wir ſprechen das offen aus, 
wahrhaft erfreut, wenn in den Synoden ſelbſt De⸗ 
putirte der Stadtverordneten Sitz und Stimme er⸗ 
halten hätten. Soll die Synode durch Einrichtungen 
und Vorſchläge, welche ſpäter ſanctionirt, zu Ge⸗ 
ſetzen werden, für das Volksbedürfniß nach einer 
Richtung hin, die aber nicht iſolirt daſteht, Sorge 
tragen, ſoll das Ganze nicht den Stempel eines dem 
Volke von außen auferlegten Werkes tragen, ſoll 
die Synode fürs Volk eine Wahrheit werden, ſo 
müſſen die Väter der Stadt, die der geiſtige Aus⸗ 
druck der ganzen Bürgerſchaft ſind, ebenfalls Theil 
nehmen an dieſen Synoden, denen das Wohl einer 
ganzen Bevölkerung in die Hände gegeben iſt. Das 
eheliche Leben mit allen ſeinen häuslichen Beziehun⸗ 
gen, mit aller ſeiner Einwirkung auf Kindererziehung 
hat nicht blos in der Religion, ſondern auch in dem 
bürgerlich - ſocialen Boden tiefe Wurzeln geſchlagen. 
Wird dieſes häusliche eheliche Leben irgend wie nach 
einer Richtung gedrängt, ſo kann hier möglicher 
Weiſe eine nicht zu berechnende Rückwirkung ent⸗ 
ſtehen, die zu einer Lebensfrage für das Beſtehen 
der bürgerlichen Verhältniſſe werden kann. Es kann 
und darf den Vätern der Stadt nicht gleichgültig 
ſein, was und wie gewirkt wird. Nicht die Geiſt⸗ 
lichkeit kann hier allein beſtimmen, denn ſie hat, 
ohne daß hierin ein Vorwurf liegen ſoll, nur einen 
Standpunkt, welcher aber eine Stütze erhalten muß 
in der praktiſchen Lebensgeſtaltung, wie ſie eben im 
Volke ſich zeigt. Die Geiſtlichkeit ſteht aber über 
dem Volke, und deshalb außerhalb des Volkes und 
nicht in ſo engen Beziehungen, als der Bürger zu 
ſeines Gleichen, dem Bürger. Soll daher nicht 
eine leere Form, in welche das Volk eingepreht 
wird, geſchaffen werden, fol das wahrhaft Noth- 
wendige, denn was nicht nothwendig, iſt hier nach⸗ 
theilig, erzielt werden, ſo muß das Volk in ſeinen 
beſten Männern, die Bürger in ihren betrauteſten 
Bürgern, alſo in ihren Stadtverordneten mit ver⸗ 
treten werden. 

Berlin — Zwei Bilder, auf welche die Kunſt⸗ 
freunde Verlins ſchon lange warteten, find ſo eben 
hier eingetroffen, und da ſie zu ſpät zur Gemälde⸗ 
ausſtellung angelangt, in der Reimarus'ſchen Kunſt⸗ 
handlung (neue Bauſchule) zur Anſicht aufgeſtellt. 
Das erſte iſt Sohn's Taſſo mit den beiden Leonoren. 
Erfüllt uns dieſes Bild durchaus mit wohlthuenden 
Eindrücken des Schönen, ſo macht das zweite, ob⸗ 
wohl vielleicht noch tiefer in das Element der Kunſt 
untertauchend, doch nur einen ſchmerzlichen, ja herz 


zerreißenden Eindruck auf uns. Es find. Hübners 
ſchleſiſche Weber. Wir ſchen ſie in ihrer Ar⸗ 
muth und Hoffnungsloſigkeit, mit den Spuren des 
Elends in den Zügen, wie ſie ihre mühſam gefer⸗ 
tigte Waare zu Kauf bieten. Jeder Kopf iſt eine 
lange Leidensgeſchichte irdiſcher Trübfal, und doch 
iſt kein Zug weder künſtleriſch noch menſchlich darin 
übertrieben, und gerade das genau richtige Maaß 
der Wahrheit iſt es, welches ung fo tief erſchüttert. 
Und dabei iſt doch das Ganze ein Kunſtwerk, feſ⸗ 
ſelnd durch den Zauber geiſtvollſter Erſindung und 
Ausführung. Kaum läßt der Wunſch ſich unter 
drücken, daß dieſes Bild eine fo mächtige Fürbitte 
für das Schickſal jener Unglücklichen, gegen einen 
Eintrittspreis ausgeſtellt würde, der ihnen zu Gute 
käme. ' 

Breslau. — In der faſt zweiſtündigen Aus 
dienz, welche am 5. d. den vornehmſten Mitgliedern 
des Magiſtrates und des Stadtverordneten-Kolle⸗ 
giums von Sr. Exc. dem Miniſter Grafen von Ar⸗ 
nim gewährt worden war, ſoll ſich letzterer ſehr ans 
gelegentlich nach allen Vorkommniſſen und Verhält⸗ 
niſſen unſerer Provinz erkundigt haben. So viel 
wir aus ſicherer Quelle vernommen, haben die Glie— 
der der Deputation mit wetteiferndem Freimuthe 
dem Herrn Miniſter die geforderten Aufſchlüſſe ge⸗ 
geben, und ſich nicht geſcheut, das Schwarze — 
ſchwarz und das Weiße — weiß zu nennen. Zu⸗ 
vörderſt hat der Hr. Miniſter erklärt, daß er auf 
ſpeziellen Befehl Sr. Majeſtät nach Schleſien kom⸗ 
me, um von etwaigen Uebelſtänden in der Provinz 
Kenntniß zu nehmen und die Wünſche der getreuen 
Schleſter ſich bezeichnen zu laſſen. Auf die Frage 
von Seiten des Hrn. Miniflers, wie es mit dem 
konfeſſionellen Frieden ſtände, konnte nur eine befrie- 
digende Antwort gegeben werden. In der That iſt 
das ewige Klagen über religiöſe Unduldſamkeit rein 
aus der Luft gegriffen. Das Volk iſt tolerant, nur 
diejenigen, welche den Frieden wahren ſollen, ſind 
es nicht immer. Gerathen dieſe in ihren perſönlichen 
Verrichtungen an einander, fo find fie ſchwach ge— 
nug, ihre Sache für die Sache der Kirche, der Ge— 
meinde, des Glaubens, auszugeben, und ſtellen ſo— 
dann auch für ſich die unverwundbaren Sachen zum 


Kampfe. Das hat auch ungefähr ein ſchlichter Bür- 


ger Sr. Excell. entgegnet. „Wenn's einmal fo aus- 
ſteht, ſoll er geſagt haben, als wenn der konfeſſio⸗ 
nelle Frieden unter uns geſtört wäre, wir — wir 
Bürger und wir Gemeindeglieder tragen nicht die 
Schuld.“ — Gelegentlich der Erwähnung des Juni⸗ 
Straßentumults hat ein anderer Bürger in warmer 
Rede ſich unſerer Preſſe angenommen und es vor⸗ 
züglich als ihr Verdienſt hingeſtellt, daß dieſer Uns 
fug ſobald fein Ende erreicht habe. Darauf hat ſich 
der Herr Miniſter nach der Sicherheit des Eigen⸗ 
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thums erkundigt, mußte hierauf aber hören, daß die 
Diebſtähle und Räubereien im bedeutenden Zuneh⸗ 
men ſeien. Ein Deputationsmitglied ſoll hierauf 
auseinandergeſetzt haben, wie es die Abſicht des Ma⸗ 
giſtrats und der Stadtverordneten geweſen, den Hrn. 
Stadt⸗Kommandanten dazu zu vermögen, allnächt⸗ 
lich durch die unſichern Straßen der Stadt einzelne 
Abtheilungen Militair patrouilliren zu laſſen, und 
wie fie mit dieſem Geſuche jedoch abſchläglich beſchie⸗ 
den worden ſeien. Ihm — dem Deputationsmits 
gliede — ſcheine das Militair den Zweck zu haben, 
den Bürger zu ſchützen, in Zeiten des Krieges gegen 
auswärtige Feinde, in Friedenszeiten gegen die in⸗ 
nern Feinde. Se. Excellenz hat hierauf entgegnet, 
daß dieſe Sache zum Reſſort des Kriegsminiſters 
gehöre. Auch die Armenſache iſt zur Sprache ge⸗ 
kommen. Auf die Erkundigung, wie es hiemit ſtände, 
iſt entgegnet worden, daß es hiemit ſehr traurig aus⸗ 
ſähe. Die Summe der Armenbeiträge verringere 
ſich von Jahr zu Jahr und das läge nicht etwa im 
Mangel an Mildthätigkeit unſerer Bewohner, ſon⸗ 
dern in ihrer Unvermögenheit. Auf der andern 
Seite werde die Zahl der Hülfsbedürftigen immer 
größer. Hierauf hat nun der Hr, Miniſter ſehr be⸗ 
merkenswerthe Worte entgegnet. „Das ſei nicht 
allein in Breslau, in Schleſien der Fall, ſondern 
in Preußen, in Deutſchland, England und Frank⸗ 
reich, ja in ganz Europa. Die zunehmende Armuth 
müſſe das Hauptaugenmerk der Regierungen ſein. 
Ihr abzuhelfen, ſei die gewichtigſte Frage der Ger 
genwart, deren Löſung bis jetzt noch Niemandem ge⸗ 
glückt.“ Ein denkwürdiges Geſtändniß eines Mi⸗ 
niſters! Wir hoffen übrigens, daß Se. Excellenz 
hiernach über manche Angelegenheit Schleſiens eine 
genaue Anſchauung gewonnen haben wird und ver⸗ 
ſprechen uns davon die beſten Folgen. 
Königsberg. — Ein öffentlicher Ankläger des 
Judeneids in der hieſigen Zeitung benutzt einen 
Zeitungsbericht, um ſeine Denunciation fortzuſetzen. 
Wir erwiedern ihm, ohne uns zum Sachwaller 
der Synagoge aufzuwerfen, kurz Folgendes. Seit 
Jahrhunderten, alſo lehrt die unparteiiſche Geſchichte, 
werden die Juden am Paſſafeſte des Gebrauchs von 
Menſchenblut, und am Verſöhnungstage bei Ge⸗ 
legenheit des Col-Nidregebets der laxen Eide be⸗ 
ſchuldigt, und dumme Bauern wie einige beſchränkte 
Gelehrte ala Ghillany glauben an dieſts Mährchen. 
So gewiß aber in Bezug auf die erſte Anklage feſt⸗ 
fieht, daß fromme Iſtaeliten nicht einmal Thierblut 
genießen, die Juden alſo viel weniger als irgend eine 
andere Confeſſton zu der abſchtulichen Lüge Veran⸗ 
laſſung geben: eben fo iſt es Jedermann bekannt, 
daß jene Gebetsſormel lediglich die Sühnung frei» 
willig gegebener, aber im Drange der Umſtände un⸗ 
möglich zu vollführender Verſprechen, die andere 


Glaubensgenoſſen kaum einer religiöſen Beziehung 
werth achten, zum frommen Zwecke hat. Daß die 
Rabbinerverſammlung zu Braunſchweig das Gebet 
dennoch abſchaffen wollte, hat ſeinen Grund darin, 
daß fie der Vöswilligkeit jeden Schein des Verdachts 
entziehen möchte. Einer immer neuen Entgegnung 
auf tauſend Mal widerlegte Verläumdungen ſollte 
die Synagoge ein für alle Mal überhoben ſein. 
— 


Aus land. eis 


Deutſchland. 

Leipzig. — Die confeſſionellen Wirren unferer 
Tage ſcheinen doch auch unſer Sachſenland berühren 
zu wollen. In der Bergſtadt Annaberg iſt in der 
neugegründeten und kürzlich eingeweihten katholiſchen 
Kirche für die dortige Anzahl Katholiken ein vom 
Biſchof Mauermann dem heiligen Loyola und dem 
heiligen Xaver geweihter Altar errichtet und für Be⸗ 
ſucher der Kirche am Jahrestage ihrer Einweihung 
ein vierzigtägiger Ablaß geſtiftet worden. Verſchie⸗ 
denes bei dieſer Angelegenheit hat nun die Bürger⸗ 
ſchaft veranlaßt, deßhalb in der Verſammlung der 
Stadtverordneten zu Rathe zu gehen und man wird 
keineswegs mit dem zurückhalten, was in Folge deſ⸗ 
ſen etwa gewünſcht wird. Die Sache macht im 
ganzen Erzgebirge großes Aufſehen. 

Oeſterrei ch. 

Wien den 16. Nov. Am 8. d. wurde ein 
Soldat des Deutſchmeiſter-Infanterie-Regiments, 
der feinen Korporal ohne weitere Urſache aus Lebens⸗ 
Ueberdruß erſchoſſen hatte, mit dem Strange hinge— 
richtet. Derſelbe war nicht öffentlich ausgeſetzt; 
auch erhielt er blos die gewöhnliche Menage in den 
letzten drei Tagen. ET. 


Preßburg den 8. Nov. (A. Z.) Abermals 
ſind mehrere königliche Reſolutionen erſchienen. Die 
Regierung erkennt die Aemterfähigkeit der Unade⸗ 
ligen an, und zwar zu allen Stellen, mögen dies 
ſelben durch Ernennung oder freie Wahl verliehen 
werden. Sei es nun auch, daß ein jetzt enggeglie⸗ 
derter Organismus das Aufkeimen neuer Elemente 
erſchwere, ſo iſt doch ein anerkennenswerther Schritt 
gethan und ſowohl das Opfer, welches die durch 
den Reichstag vertretenen privilegirten Stände brach⸗ 
ten, als die Vereitwilligkeit, womit die Regierung 
den Geſetzentwurf annahm, verdienen die Würdi⸗ 
gung aller unbefangenen und einſichtsvollen Beur⸗ 
theiler. Die zweite Reſolutian bezicht ſich auf einen 
Abzug, welchen die Opoſttion an der gewöhnlichen 
jährlichen Contributionsſumme gemacht hat. 

Frankreich. aku 

Paris den 14. Nov. Der „Moniteur“ ver⸗ 

öffentlicht Berichte des Marſchalls Bugeaud über 
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die jüngſte Expedition gegen die Kabylen; 
ſie enthalten nichts Bemerkenswerthes; Bugeaud iſt 
mit dem Ausgang des kurzen Feldzugs zufrieden, 
meldet von zwei Stämmen, die ſich unterworfen ha⸗ 
ben, unterläßt aber, nach gewohnter Weiſe zu verſt⸗ 
chern, es ſei durchaus keine weitere Feindſeligkeit auf 
Algier'ſchem Gebiete mehr zu beſorgen; etwa funfzig 
Kabylen ſind in einem Gefecht am 28. October nie⸗ 
dergemacht worden; die Franzoſen hatten drei 
Todte, drei Verwundete und verloren vier Pferde. 

Nach der „Revue de Paris“ ſoll ein Reiſender 
in Algerien bedeutende mineralogiſche Schätze ent⸗ 
deckt haben, die ſich in dem Küſtenbereiche von Oran 
befinden. Auf dem Abhange der Berge, welche die 
ſüdlichen Gränzen des Littorale bilden, will er die 
ſchönſten Maſſen weißen Marmors und nach der 


Seite von Orleansville und Tenez Eiſen- und Ku⸗ 


pferlagen aufgefunden haben. 

Durch königl. Ordonnanz vom 2. Nov. wird der 
Verſuch mit der atmoſphäriſchen Eiſenbahn zwiſchen 
der Station von Nanterre der Eiſenbahn von Par 
ris nach St. Germain und dem Plateau von St. 
Germain Statt finden. 

In Paris fängt man an zu glauben, daß Gene⸗ 
ral Prim freigegeben werden wird, trotz dem die Spa⸗ 
niſche Regierung auf bloße Indizien hin ſeine Ver⸗ 
urtheilung wünſcht. Die eingelaufene Nachricht, 
daß das Kriegsgericht ſein Urtheil ausgeſetzt, bis eine 
neue Unterſuchung den Thatbeſtand herausgeſtellt und 
Prim mit ſeinen Denunzianten konfrontirt ſein wür⸗ 
de, hat Senſation gemacht und ſcheint die Intriguen 
gegen Prim in ein klares Licht zu ſetzen. 

Spanien. 

Der am 4. Nov. in Barcelona erfhoflene An⸗ 
tonio San Ju ſt iſt nach der „Preſſe“ wegen im 
vorigen Jahre zur Zeit der centraliſtiſchen Revolu⸗ 
tion angeblich begangener Schuld verurtheilt wor⸗ 
den. Er war ein Sohn des zu Malaga bei einem 
Aufſtand umgekommenen Generals San Juſt, und 
auch ſein Großvater fand bei ähnlicher Gelegenheit 
den Tod. 

Der Finanzminiſter Mon hat ſich in der Con⸗ 
greßſitzung vom 4. November auf eine für die Bes 
figer ſpaniſcher Schuldbriefe erfreuliche Weiſe ver⸗ 
nehmen laſſen; er ſagte: „Ich erkläre den Staats⸗ 
gläubigern, einheimiſchen und fremden, dab die Re⸗ 
gierung ernſtlich daran denkt, die Zinszahlung auf 
dem ſicherſten Weg zu verbürgen; fie glaubt aber 
nach ſo vielen gegebenen und nicht gehaltenen Ver⸗ 
ſprechungen und nach ſo vieler verlornen Zeit dieſen 
Punkt nicht näher berühren zu dürfen, bevor ſte ſich 
nicht im Stande ſteht, zahlen zu können, was ſie 
ſchuldet. Sobald es mit den treffenden Veranſtal⸗ 
tungen durch Regulirung der Finanzen fo weit ge⸗ 


kommen ſein wird, ſoll mit den Auszahlungen der 
Anfang gemacht werden. Die ſpaniſche Regierung 
iſt überzeugt, daß fie, um Credit zu finden, Wort 
halten muß; die ſpaniſche Nation fühlt das Be⸗ 
dürfniß freundſchaftlicher Verhältniſſe mit dem Aus⸗ 
land; um dieſe unterhalten zu können, muß ſie vor 
allem bedacht ſein, ihre Gläubiger zu befriedigen 
und die gegen diefe eingegangenen Verpflichtungen red⸗ 
lich und pünktlich einzuhalten. 

Madrid den 8. Nov. Der Congreß hat die 
Adreſſe votirt; ſie wird morgen der Königin über⸗ 
reicht werden. 

Der Proceß Prim wird mit großer Sorgfalt 
von Neuem inſtruirt. (Zu Paris war das erfun⸗ 
dene Gerücht im Umlauf, Prim ſei im Gefängniß 
geſtorben; ſpäter wurde nur geſagt, er ſei unwohl 
und habe Nervenzufälle gehabt.) 

Großbritannien und Irland. 

London den 13. Nov. Ihre Majeſtät die 
Königin und Prinz Albrecht ſind vorgeſtern Nachmit⸗ 
tag von Schloß Windſor hier angekommen und 
haben geſtern Morgen um 9 Uhr auf der London⸗ 
Birminghamer Eiſenbahn ihre Reife nach Burghley⸗ 
Houſe, Lincolnshire, fortgeſetzt, um den Marquis 
von Exeter mit einem Veſuche zu beehren. — Sir 
Robert Peel und Lord Aberdeen find auf anderem 
Wege geſtern ebendahin abgereiſt. 

Der neue Lord⸗Mayor von London, Herr Gibbs, 
hat bei dem Feſtmahle, welches am Tage feines feier 
lichen Umzuges durch die Stadt in der Guildhall 
ſtattfand, eine ehrenvolle Entſchädigung für die ihm 
von Seiten des Volkes auf den Straßen zugefügte 
Unbill erfahren. Dem Vankett, welches die City⸗ 
Behörden mit gewohnter Pracht gaben, wohnte 
nämlich ein großer Theil der Kabinets⸗Miniſter und 
des diplomatiſchen Corps bei und als beim Nach- 
tiſche verſchiedene Toaſte ausgebracht und die ge⸗ 
wohnten Reden gehalten wurden, erhob ſich Str 
James Graham, um der dankenden Erwiderung 
auf die den Miniſtern und ihm ausgebrachten To⸗ 
aſte folgende Worte hinzuzufügen: „Ich verſchmäht 
die Sprache der Schmeichelei und ziehe die einfache 
Sprache der Aufrichtigkeit und Wahrheit vor; ich 
frage diefe große Verſammlung, ob es nicht edel iſt, 
vorauszufegen, daß Seine Lordſchaft in der Erfül- 
lung des hohen Amtes, welches Sie jetzt durch die 
Stimme Ihrer Mitbürger einnehmen, dem Vordilde 
Ihres Vorgängers nachtifern werden, um ehren⸗ 
haft und treu die hohen Pflichten und wichtigen 
Funktionen jenes Amtes zu erfüllen, zu dem Sie er⸗ 
hoben worden ſind durch die Wahl der Zünfte, mit 
Zuſtimmung des Hofes der Aldermen und kraft der 
vollen Billigung Ihrer Souverainin. In dem 
Gefühle, daß derjenige, den die Bürger von Lon⸗ 


2419 


don für würdig befunden, nicht unwürdig fein 
könne (Lauter Beifall), ſchlage ich mit großer und 
tief empfundener Befriedigung mit ihrer Erlaubniß 
den übervollen Toaſt vor: „die Geſundheit des Lord⸗ 
Mayors der City von London!“ 

Man hat heute hier aus verſchiedenen Theilen 
Amerika's neuere Nachrichten erhalten. Aus Peru 
wird vom Ende des Monats Auguſt gemeldet, 
daß bei Arequipa ein Treffen zwiſchen Vivanco und 
Caſtilla ſtattgehabt habe, in welchem Erſterer aufs 
Haupt geſchlagen und zum Rückzuge nach Akapulko 
(in Mexiko) in die Verbannung gezwungen worden 
fei. Die Blokade der Häfen von Süd⸗Peru iſt 
aufgehoben. Caſtilla war gegen Lima im Anmarſch, 
und man glaubte, daß Elias, der neue Diktator, 
ſich ihm unterwerfen werde. 

Die Morning Chronicle erklärt die Nach⸗ 
richt, daß der Engliſche Geſandte in Madrid, Herr 
Bulwer, der Spaniſchen Regierung das Verſchwin⸗ 
den Eſpartero's aus London notifizirt habe, für 
eine leere Erfindung der Pariſer Lithographiſchen 
Korreſpondenz. 

Der Globe meint, daß, nachdem die Einkom⸗ 
mentare 50 pCt. mehr, als veranſchlagt, eingebracht 
hätte, das Land zu erwarten berechtigt ſei, daß dieſe 
gehäſſige Abgabe auf Handel⸗ und Gewerbetreibende 
nach Ablauf der drei Jahre aufhöre. 

Mit der Erſchlaffung der Repeal wie jeder 
andern Agitation für die unbegrenzten Anſprücht 
der Irländer, bemerken engliſche Blätter, ſcheint 
die mißleiteten Bewohner des Landes der Unmuth 
über die entweichende Hoffnung auf Erfüllung ihrer 
utopiſchen Wünſche regelmäßig zu Gewaltthätigkei⸗ 
ten zu ſtimmen. 
von Mordthaten, welche, zumal in der Grafſchaft 
Tipperary, in der Art Zwiſchenreich von politiſcher 
Aufregung vorgekommen ſind, das die letzten zwei 
Monate geherrſcht hat. Neuerdings iſt aber auch 
in der angrenzenden Grafſchaft Limerick ein Guts⸗ 
herr als Opfer der Rache gefallen. Er hatte auf 
ſeinen vor einigen Jahren in der Grafſchaft Clare 
angekauften Beſitzungen mehren im längern Genuſſe 
geweſenen, zahlreichen Pächterfamilien gekündigt, 
und, wie es ſcheint, nicht wegen rückfländiger Pacht 
gelder. Er war am 5. Nov. in darauf bezüglichen 
Geſchäften auf ſeinen Gütern geweſen und wurde 
während der Rückfahrt nach Limerick unweit dieſer 
Stadt in ſeinem Gig von zwei ihm auflauernden 
Kerlen mit gehacktem Blei erſchoſſen. 

— Der Ball zum Beſten der polniſchen 
Flüchtlinge in der Guildhall wird am 19. Nov. 
ſtattfinden. 

Niederlande. 

Das „Amſterdamer Handelsblatt“ enthält einen 

Brief von Paramaribo vom 1. Septbr., worin es 


Daher erklärt ſich auch die Reihe 


heißt: „In der Nacht vom 29. auf den 30. Auguſt 
wurden wir ganz unerwartet durch drei aufeinander 
folgende, von einem unterirdiſchen donnerähnlichen 
Getöſe begleiteten Erdſtöße aus dem Schlafe geweckt. 
Der erſte Stoß war fo leicht, daß Viele ihn nicht 
verſpürten; der zweite aber ſtark, und der dritte 
konnte ſehr ſtark genannt werden, da die Möbel und 
das Hausgeräthe in den gewaltig erſchütterten, kra⸗ 
chenden Wohnungen hin und her ſchwankten. 
Surinam iſt mehrmals von Erdbeben heimgeſucht 
wor den, die jedoch kein bedeutendes Unglück mit ſich 
führten, und die Eingebornen halten dieſes jetzt er⸗ 
lebte für das ſtärkſte, deſſen man ſich erinnert. Viele 
hatten in der Angſt ihre Wohnungen verlaffen. 


Belgien. 


Brüffel den 12. Nov. Man verſichert, daß 
die Regierung beſchloſſen habe, eine regelmäßige Un⸗ 
terſuchung über den Coloniſationsverſuch auf St. 
Thomas einzuleiten, wobei die verſchiedenen Perſo⸗ 
nen vernommen werden ſollen, die aus Abneigung 
oder ſonſtigen Urſachen von St. Thomas nach Bel⸗ 
gien zurückgekehrt ſind; die Directoren und Ver⸗ 
walter ſollen ihrerſeits auch gehört werden. Sollten 
nach dieſen geſammten Berichten noch einige Zweifel 
obwalten, fo wird man beſchließen, beſondere Agen⸗ 
ten an Ort und Stelle zu ſchicken. 

Im „Induſtriel de Verviers“ lieſt man; Unſere 
Gemeindeverwaltung hat, um der Regierung einen 
Beweis von der hier herrſchenden Ruhe zu geben, 
am 4. November die Vorſſellung des „Tartuffe“ ge⸗ 
ſtattet. Die Menge drängte ſich im Parterre, im 
Parket und im Amphitheater. Den Hauptſtellen 
des „Tartuffe“ wurde warmer Beifall gezollt. Bei m 
Fallen des Vorhangs verlangte man das Lied: „les 
Missionnairs“ von Beranger. Ein Schaufpieler 
fang die Strophen und der Schlußvers ward durch 
das Publikum wiederholt. Nach der Vorſtellung 
zogen ſich die Zuſchauer friedlich zurück. 

Antwerpen den 12. Nov. Während der gan⸗ 
zen letzten Nacht hat ein furchtbarer Sturm ges 
herrſcht; feit langen Jahren hatten wir kein fo ſchlech⸗ 
tes Wetter. Bis jetzt kennt man noch kein Unglück 
im Fluſſe, allein es ſteht zu fürchten, daß, wenn der 
nemliche Sturm auf der See gewüthet hat, wir von 
ſchrecklichen Unglücken hören werden 

Schweiz. 

Auf dem Grabmale des bei Trient gefallenen 
Lieutenants Parvex in Martigny ſteht die In⸗ 
ſchriſt: „Ci git le brave Jan Didier Parvex tue 
au massacre du Trient le 21. Mai 1844.“ Der 
Staatsrath von Wallis hat dem Rapporteur des 
Zehntengerichts Martigny aufgetragen, er möge die 
Familie Parver auffordern, die Wörter brave und 
massacre binnen acht Tagen auslöſchen zu laſſen. 


2420 


Luzern. (R. Z. 3.) Wie verlautet, hat der 
Stadtpräſident Hautt das Vetobegehren der 705 
Bürger der Stadtgemeinde Luzern dem Regierungs- 
rathe übermittelt. — Joſeph Leu von Eberſol hat 
unter'm 7. November als Präſident des Ruswyler⸗ 
vereins an die Mitglieder deſſelben ein Rundſchrei⸗ 
ben erlaſſen, in welchem den „werthen Freunden und 
Brüdern“ dargeſtellt wird, daß ſie, „wenn ſie als 
tadelloſe Katholiken daſtehen und nicht den Feinden 
unſerer Religion Anlaß zum Spott unſerer kirchli⸗ 
chen Obern geben, dem Papſt und Biſchof noch et⸗ 
was nachfragen und keine ſchwere Verantwortung 
auf ſich laden wollen, nothwendig die Jeſuiten an⸗ 
nehmen müſſen (eine gute Folgerung !!). „Darum, 
Freunde und Brüder! heißt es weiter in dieſem Schreis 
ben, bedenkt es wohl, was Ihr thut! Beurkundet 
Eure katholiſche Geſinnung! Beweifet Eure Anhäng⸗ 
lichkeit an Eure kirchlichen Obern! Haltet treu zu⸗ 
ſammen in Wirkſamkeit und Gebet, damit Ihr in 
dieſer Zeit der Prüfung ſtandhaft bleibet! Mein 
Wunſch iſt, daß Ihr nicht verwerfet, was Euch zum 
Segen ſein wird, und mein Gebet iſt zu Gott, er 
möge ſeinen heiligen Geiſt ausſenden, daß ſie nicht 
den Knechten der Lüge, ſondern den geiſtlichen Obern 
Gehör geben und folgen und ſo ſich des göttlichen 
Segens würdig machen.“ 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 10. Nov. Seit einigen 
Tagen zeigt ſich am Rande des Golfs von Kron— 
ſtadt ziemlich ſtarkes Eis, das täglich an Umfang 
gewinnt; auch der dortige Hafen bedeckt ſich ſchon 
mit einer dünnen Eisfläche. Die Witterung iſt ſeit 
einer Woche heiter und trocken, aber empfindlich rauh 
und kalt. — Die Zahl der während der diesjähri⸗ 
gen Schifffahrt bis zum 1. Oktober in Kronſtadt 
angekommenen Schiffe belief ſich auf 1288, die der 
ahgegangenen auf 1291. — In der Nacht zum 
2. brannte hier das Obukhoff'ſche Hospital zum 
großen Theil ab. Die 102 Kranken, welche ſich in 
demſelben befanden, wurden glücklich gerettet. 

Die von dem Verkauf des Kornbranntweins und 
der andern ſtarken Getränke zu beziehende Acciſe, bil⸗ 
det fortdauernd bei uns eines der bedeutendſten 
Regale des Staatseinkommens; ſie möchte nahe an 
70,000,000 Banto-Rubel jährlich betragen. In 
dieſer Hinſicht wird eine vom Miniſterium des In⸗ 
nern ergehende Anordnung merkwürdig, die von dem 

Jahre 1845 an in allen den Theilen des Reichs, in 
denen ein freier Getränke-Verkauf beſteht, für den» 
ſelben in den Schenk- und Trinkhäuſern beſtimmte, 
mit dem Kronſtempel verſehene Maaße vorſchreibt. 
In den Gouvernements, in welchen die Regierung 
die produzirten Getränke den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet hat, ſcheinen viele dieſer letztern bei der ge⸗ 
genwärtigen ſehr hoch geſtellten Pacht, die alle vier 


Jahre erneuert wird und bei der ſichtlich abnehmen⸗ 
den Leidenſchaft des Volks für ſtarke Getränke, ſehr 
zu leiden und ihrem Ruin entgegen zu gehn. Man 
erwartet eine Reform dieſes Regals bei dem Ter⸗ 
min⸗Ablauf der jetzigen Pacht. (Vo. 3.) 

Warſchau den 14. Novbr. Im September 
d. J. haben 11 Edelleute in Podlachien und 
Lublin ihre Bauern von dem Frohndienſte 
befreit und gegen ablösbaren Zins frei 
gegeben; ſie wollten zu gleichem Zweck auch andere 
Edelleute gewinnen, wurden aber gewarnt, da das 
Unternehmen den Zwecken der Ruſſiſchen Regierung 
entgegen (2) ſei. 

hüt e e. 

Konſtantinopel den 30. Oktbr. (D A. 3.) 
Obgleich die Pforte den Griechiſchen Handwerkern 
die Erlaubniß zur Eröffnung ihrer Läden ertheilt 
hat, fo find doch neuerdings, auf Befehl des Se— 
riaskers und Civil» Gouverneurs der Hauptſtadt, 
Reſchid Paſcha, alle innerhalb der Ringmauer be- 
legene Läden Griechiſcher Unterthanen, achtzig an 
der Zahl, abermals geſchloſſen worden, mit dem 
Bedeuten, daß dies eine Lokalpolizei-Maßregel ſei, 
die nur auf die Stadt Konſtantinopel Bezug habe, 
wo es von jeher den Franken verboten geweſen, ſich 
zu etabliren; wer ſeinem Gewerbe weiter obliegen 
wolle, dem ſtehe es frei, ſich jenſeits des Hafens in 
Pera oder Galata niederzulaſſen. Auf die Beſchwer⸗ 
den des Griechiſchen Geſchäſtsträgers erwiderte Ri— 
faat Paſcha, er habe zwar keinen Befehl dazu ge⸗ 
geben, doch wiſſe Jedermann, daß jenes Verbot 
ſchon ſeit den älteſten Zeiten beſtehe; die geſetzliche 
Aufhebung deſſelben würde Schwierigktiten haben, 
er wolle indeß ſehen, was ſich in der Sache thun laſſe. 

Weſtin dien. 

Santa Anna war auf ſeinem Gute bei Vera 
Cruz, und verſtärkte ſeine Truppenmacht, in der 
Abſicht, wie man glaubte, den Beitritt des Senats 
zu feinen Anſichten zu erzwingen. Er war im Be— 
griff, in eine Familie in Vera Cruz hineinzuheis 
rathen, nachdem feine erſte Gattin vor einem Mo— 
nat ungefähr geſtorben war; 

Das Wichtigſte, was die letzten Dampfſchiffe bringen, 
iſt die Nachricht von einem ſchrecklichen Orkan, der 
am 4. Oct. die Inſel Cuba vorzüglich heimgeſucht 
hat. Wir geben darüber die folgende ausführliche 
Beſchreibung. 

Bremen den 14. Nov. Auf Privatwege erhal⸗ 
ten wir ſolgende Details über den Sturm, der auf 
den meiſten weſtindiſchen Inſeln, mit beſonderer Hef⸗ 
tigkeit aber nur in Havana und den übrigen Thei⸗ 
len von Cuba gewüthet hat. Die ganze Seeküſte 
dieſer Inſel war mit Schiffstrümmern bedeckt, ſo 
daß auch auf der See ſeine Wirkung äußerſt ver⸗ 
derblich geweſen ſein muß. In dem Hafen von 

(Beilage.) 
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Matanzas blieb nur ein Schiff vor Anker liegen, 
welches aber ſeine Maſten kappen mußte. Auch auf 
Portorico, St. Domingo und der Nordküſte 
von Jamaica wurde ein beträchtlicher Schaden ans 
gerichtet; von den 23 engliſchen Schiffen in Mon⸗ 
tego Bay auf der letzten Inſel blieb kein einziges 
unbeſchädigt. In Havana wurde das nahende Un⸗ 
wetter bereits am 2. October durch den dicht über⸗ 
zogenen Himmel und unausgeſetzte Regengüſſe an⸗ 
gekündigt. Am Morgen des 4. hörte der Regen 
eine Zeitlang auf, auch der Wind, welcher nordöſt⸗ 
lich war, legte ſich, aber nur um gegen Abend mit 
deſto größerer Heftigkeit ſich zu erheben. Um 10 
Uhr Abends war er ein fürchterlicher Orkan, der im⸗ 
mer gewaltiger wurde und feine größeſte Stärke ge⸗ 
gen Tagesanbruch erreichte; dieſe hielt bis 10 Uhr 
Morgens an, worauf er allmählig ſchwächer ward, 
aber erſt am Abend ſich ganz gelegt hatte. Für die 
Schrecklichkeit der Nachtſtunden, wiſſen die Berichte 
nicht Ausdrücke zu finden. Der Lärm der zuſam⸗ 
menſchlagenden Thüren und Fenſter, der umſtürzen⸗ 
den Häuſer und Mauern, der entwurzelt hinfallen⸗ 
den Bäume, untermiſcht mit dem Geſchrei der unter 
den Ruinen begrabenen Opfer und dem Angſtruf 
der Obdach- und Hülfloſen, dazu das unbeſchreibliche 
Getöſe des Sturmes, das Alles zuſammen bot ein 
Schauſpiel dar, welches, dann und wann von einem 
plötzlichen Blitzſtrahl beleuchtet, Niemand zum zwei⸗ 
ten Male wieder zu ſehen und zu hören wünſchen 
möchte. Das anbrechende Tageslicht — gleich einer 
Todesfackel leuchtete es über das Feld der Zerſtörung, 
— ſagt unſer Bericht mit poetiſchem Ausdruck, zeigte 
erſt den ganzen Umfang der Verheerung, welche 
gleichwohl noch immer fortdauerte und zwiſchen 7 
und 8 Uhr Morgens am ſtärkſten geweſen ſein ſoll. 
Das ſtolze Havana hatte, nachdem endlich der Sturm 
nachließ, das Anſehen einer bombardirten und ge⸗ 
plünderten Stadt. Ueberall ſah man Ruinen und 
Trümmer von Gebäuden, entwurzelte Bäume u. ſ. w., 
jede Straße war gleich einem Strome; Straßen und 
Plätze waren noch während des ganzen folgenden Ta⸗ 
ges wie verödet, an Verkehr war gar nicht zu den⸗ 
ken, und ſelbſt nach Brod wagte man erſt Abends 
auszuſchicken. Der größle Schaden war in den Vor⸗ 
ſtädten angerichtet, aber auch in der Stadt war kaum 
ein einziges Haus unverſehrt geblieben. Aber den 
ſchrecklichſten Anblick bot der Hafen und die um ihn 


liegenden Werften dar. Die Gebäude am Hafen 
waren umgeſtürzt, und hatten viele Leute unter ihren 
Trümmern begraben. Die Schiffe waren alle mehr 
oder weniger beſchädigt, bei der Caballeria allein 
10—12 Schooners ganz geſunken, und Trümmer 
bedeckten das Waſſer wie die nächſten Ufer. Auch 
auf den Ankerplätzen von San Francisco und Me- 
puina waren Schiffe geſunken und bedeutend beſchä— 
digt. Andere, die am Fiſchmarkt gelegen hatten, 
waren weit auf das trockene Ufer hinaufgetrieben. 
Viele im Hafen geankerte Schiffe hatten ſich nur 
durch Kappen der Maſten retten können, andere ſchei⸗ 
terten gegenüber bei Caſa Blanca, Triscornia und 
Tallapiedra, welche Plätze bedeutend gelitten haben. 
Der Verluſt an Menſchenleben iſt indeſſen nicht ſo 
beträchtlich geweſen, als man nach dieſer ſchrecklichen 
Schilderung erwarten ſollte, und hat keinesfalls die 
Zahl von etwa 60 — 70 Perſonen überſtiegen. Da⸗ 
gegen war der Verluſt an Eigenthum außerordent⸗ 
lich groß und es wird lange dauern, ehe ſich Havana 
von dieſem Mißgeſchick erholt haben wird. Allein im 
Hafen find an 75 Schiffe verloren. Der Gouver— 
neur hat ſich an die Spitze einer Sammlung zum 
Beſten der Hülfsbedürftigen geſtellt, welche in 4 Ta⸗ 
gen die Summe von 20,000 Pfd. Sterling einge⸗ 
tragen hat. 

Man hat die Bemerkung gemacht, daß der Regen, 
welcher während des Orkans fiel, ganz ſalzig war, 
was man dem Umſtande zuſchrieb, daß er ſich mit 
dem durch die Gewalt des Sturmes ins Land getrie— 
benen Schaum des Meeres vermiſcht habe. Bis 
6 engl. Meilen in das Innere wurde dieſe Wahr- 
nehmung gemacht, fo daß man die Ciſternen auslee⸗ 
ren und reinigen mußte. Die Blätter der Bäume 
waren ganz braun gefärbt. Der Thermometer ſtieg 
beim Beginne des Sturmes von 19 auf 20 Grad 
Reaumur, welcher Stand ſich auch nicht veränderte. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Vielen Verehrern Friedrichs des Großen wird es 
vielleicht unbekannt ſein, daß eines der ſchönſten 
und charaktervollſten Porträte des großen Monar⸗ 
chen ſich in Wien befindet, und zwar hat dies ſei⸗ 
nen Platz in den Gemächern der Kaiſerl. Burg, 
in dem Billardzimmer, das zu den Zimmern gehört, 
welche des jetzt regierenden Kaiſers Majeſtät bewohnt. 
Das Bild iſt entweder von Pesne ſelbſt oder einem 
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feiner beſten Schüler gemalt, Knieſtück, und ſtellt 
den König in einem ſchwarzſammetnen Rock, mit 
dem Stern des ſchwarzen Adlerordens auf der Bruſt 
dar, wie er fo eben, zur Begrüßung oder Erwies 
derung eines Grußes den Hut abnimmt. Kolorit 
und Ausführung ſind gleich vortrefflich. Das Bild 
ſoll ein Geſchenk Friedrichs des Großen an die Kai⸗ 
ferin Maria Therefia fein, deren Porträt in dem⸗ 
ſelben Saale links vom Eingange hängt, während 
das des großen Monarchen ſeinen Platz den Fenſtern 
gegenüber hat. — Als der Marſchall Augereau, 
bei der erſten Okkupation Wiens und als Gouver⸗ 
neur von Wien, in das Zimmer trat, wurde er 
von dem Anblick des vortrefflichen Bildes ſo ergriffen, 
daß er ſich ſogleich die Erlaubniß erbat, es für ſich 
kopiren zu laſſen, dieſe Kopie von einem der aus⸗ 
gezeichnetſten Künſtler Wiens anfertigen ließ und ſie 
mit ſich nahm. 

Bei der Preisvertheilung der Akademie der ſchö— 
nen Künſte in Lüttich haben zwei Taubſtumme Preiſe 
davon getragen. 

Aus Balatre bei Fleurus berichtet man, wie dies 
ſer Tage nach einer vierzigjährigen Abweſenheit ein 
alter von dort gebürtiger Militair aus Sibirien zu» 
rückgekehrt iſt. Sein einziger Bruder, welcher das 
ganze väterliche Erbe erhalten, wollte Anfangs den 
Fremdling nicht wiedererkennen, bis Letzterer ihm eine 
Narbe zeigte, die er in Folge einer ſtarken Verbren⸗ 
nung in der Kindheit ſich zugezogen, eine Thatſache, 
welche ſeine Identität unumſtößlich bewies. 

Die Badiſche Regierung hat dem Profeſſor 
Gervinus die Erlaubniß ertheilt, an der Unis 
verfität Heidelberg Vorleſungen über neuere Li⸗ 
teraturgeſchichte zu halten. Der Hörſaal war von 
Studenten überfüllt, als er ſeine Vorleſungen 
eröffnete. Seit feiner Entfernung von Göttingen 
war er nicht wieder vor der akademiſchen Jugend 
aufgetreten. 

Auf der Elbe iſt durch die ſtarken Nachtfröſte 
der Waſſerſtand ſo niedrig, daß tiefgehende Schiffe 
nicht über die hie und da fi) findenden Sandbänke 
kommen können. Das Dampſfſchiff, welches von 
Hamburg nach London abgehen wollte, gerieth bei 
der Teufelsbrücke feſt und konnte nur dadurch wie⸗ 
der flott gemacht werden, daß man die Ladung aus⸗ 
packte. 

In Bombay erblickte man am 14. September 
Abends 3 7 Uhr ein ſchönes Meteor am Him⸗ 
mel. Zwei feurige Kugeln mit langen Lichtſtreifen 
zogen von Nordoſt nach Südoſt und verbreiteten 
einen fehr hellen Schein. Das Licht war grüngelb« 
lich und hatte einen phosphorähnlichen Glanz. 

Im Kanton Luzern ſollen die Jeſuiten mit 
Waffengewalt eingeführt werden. Täglich kommen 


neue Truppen an. Die Stadt Luzern und viele 
andere Gemeinden ſind gegen die Einführung der 
Jeſuiten und betrachten ſie als eine Verletzung der 
Verfaſſung. Die Geiſtlichkeit iſt zum größten Theil 
gegen die Berufung. Die Landjäger haben den 
Auftrag, die zur Ueberſicht cirkulirenden Bittſchrif⸗ 
ten, die eine Vetogemeinde verlangen, aufzufpüren ° 
und zu conſisciren. 
r ⁰¹¹.A e d 
Stadt: Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 21. Nov.: Vierte Gaſtdarſtellung 
des Kaiſerl. Hofſchauſpielers und Ober-Regiſſeurs 
des Deutſchen Theaters zu St. Petersburg: Die 
Leibeigenen, oder: Iſidor und Olga; Schau⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen von E. Raupach. (Oſſip: Herr 
Jerrmann.) 


Bei E, S. Mittler in Poſen iſt vorräthig: 
Populäre Aſtronomie von Dr. Mädler. 
Prof. und Dir. der Sternwarte zu Dorpat. Nebſt 

einem Figuren- und Karten⸗Atlas. Gebunden. 

3 Thlr. 

Der Ruf des Verfaſſers und des Buches machen 

jede Empfehlung überſlüſſig. 


Bekanntmachung. 

Der Bäder Gottfried Köhler zu Tirſchtiegel 
iſt durch das Erkenntniß vom 23ſten Oktober 1844 
für einen Verſchwender erklärt worden, was hier⸗ 
durch öffentlich bekannt gemacht wird, damit dem⸗ 
ſelben ferner kein Kredit ertheilt werde. g 

Poſen, den 16. November 1844. 

Königl. Ober⸗Landesgericht J. Abtheilung. 


Edictal-Citation. 

Der am Iſten December 1828 verſtorbene Schif⸗ 
fer Johann Friedrich Erfurth hat in ſeinem 
Teſtamente zwei Töchter, Vornamens Dorothee 
Sophie und Eleonore, zu ſeinen Erben ernannt. 

Alle bisherigen Nachſorſchungen über den Aufent⸗ 
halt dieſer Kinder find indeflen fruchtlos geweſen und 
nur mit Wahrſcheinlichkeit iſt darnach anzunehmen, 
daß fie von dem Erfurth außer der Ehe mit einer 
unverehelichten Saffronska erzeugt worden und 
ſich in Plock aufgehalten haben ſollen. 

Auf den Antrag eines Schweſterkindes des gedach— 
ten Schiffers Erfurth, des Schifferſohnes Au guſt 
Müller, welcher nächſt den Verſchollenen zur Erb⸗ 
ſchaft des Erfurth, welche ungefähr 400 Rthlr. be 
trägt, berufen ſeyn würde, werden daher die oben⸗ 
genannten Töchter Dorothee Sophie und Eleo⸗ 
no re des Schiffers Johann Friedrich Erfurth, oder 
deren nächſte Erben, hiermit aufgefordert, ſich bei 
uns ſpäteſtens in dem auf 

den 28ſten Februar 1845 Vormit⸗ 

tags 10 Uhr EA, 
anberaumten Termine perſönlich oder ſchriftlich zu 
legitimiren, widrigenfalls beide Kinder für todt erklärt 
und der Auguſt Müller als alleiniger nächſter Erbe 
des gedachten Nachlaſſes erachtet werden wird. 

Fürſtenwalde, den 30. März 1844. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 
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Neu erfundene 


Gicht Sohlen oder Socken 


mit chemiſch präparirter Inlage aus den wirkſamſten vegetabiliſchen und organiſchen Stoffen zur 

Erwärmung der Füße und Vertreibung gichtiſch⸗rheumatiſcher Schmerzen, fo wie aller durch Kälte G 

und Gicht entſtandenen Anſchwellungen, erfunden von D. Wihl 
Aerztliche Zeugnisse: 

Die von dem Herrn D. Wihl erfundenen und verfertigten Gicht⸗Sohlen oder Socken habe 
ich unterſucht und mich überzeugt, daß dieſelben in ihrer Miſchung durchaus keine ſchädlichen & 
oder mineraliſchen Stoffe, ſondern nur ſolche Beſtandtheile enthalten, welche vermöge ihrer bal- & 
ſamiſch⸗aromatiſchen Zumiſchung neben der Verfertigung dieſer Bekleidung aus Wolle und Baum- & 
wolle ganz dazu geeignet find, die Füße zu erwärmen, in gelinde Ausdünſtung zu verſetzen, und Ze 
zum Ausſcheiden von gichtiſchen und rheumatiſchen Krankheitsſtoffen, Podagra, Gelenkanſchwel- 3% 
lungen, Steifigkeit der Fußgelenke, Froſtbeulen und dergl. zu diſponiren, und kann ich den 
Gebrauch derſelben denjenigen, welche an den angeführten krankhaften Erſcheinungen leiden, als 
hülfreich und dieſe Leiden mildernd anempfehlen. 
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8 Elberfeld, den 22. December 1843. Doctor Brisfen, Königl. Kreisphyſikus. 

9 Ein gleich günſtiges, den Werth dieſer chemiſchen Socken anerkennendes Zeugniß vom 

3 Doctor Ernſt Biſchoff, 
I Königl. Geheimer Hofrath und Profeſſor der Heilmittellehre und 2% 
282 — 
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Staats» auch Kriegsarznei-Wiſſenſchaft, Ritter ꝛc. zu Bonn, 

außerdem liegen noch mehrere ärztliche Zeugniſſe zur Einſicht vor. 
Erfahrungs - Zeugnisse: 5 
Gern beſcheinige ich dem Herrn D. Wihl, nach meinem Gewiſſen und ſtrenger Wahrheit 2% 
gemäß, daß ich durch einen vierwöchentlichen Gebrauch feiner chemiſchen Gichtſocken beinah gänze S% 
lich von dem hartnäckigen Podagra befreit worden bin, gegen das ich 2 Jahre vergeblich viele . 
ärztliche Hülfe in Anſpruch genommen habe. Die Schmerzen haben ſich bereits verloren, und W 
es iſt die gegründetſte Hoffnung vorhanden, daß ich durch längeres Tragen derſelben bald ganz W 
von meinem Uebel geneſen werde. — Außerdem verdient noch befonders bemerkt zu werden, daß W 
während ich früher keine Nacht wegen überaus kalter Füße ſchlafen konnte, ich jetzt jede Nacht & 
durch dieſe Sohlen warme Füße bekomme und wieder ruhig und ununterbrochen ſchlafen kann. & 
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G. Neuß, den 22. Juni 1843. W. Karrenberg, Gaſtwirih zur Roſe. . 
& Borfiehende Unterſchrift beglaubigt für den Vürgermeiſter (L. S.) > 


Der Beigeordnete A. Breuer. RSS 

Ein gleiches Zeugniß vom Gutsbeſitzer Adam Eſſer. Beglaubigt vom Bürgermeifter X 

von Effinghoven (L. S.) Grund. 2 

Außerdem noch viele andere legaliſirte Zeugniſſe, welche ebenfalls zur Einſicht vorliegen. 22 

Der Gebrauch dieſer Gichtſocken iſt ſehr einfach; fie werden des Nachts im Vette angezo- EA 

gen, und die ganze Nacht anbehalten, was für ſolche, die gichtiſch-rheumatiſche Schmerzen an 

den Füßen haben, genügend iſt; ſolche aber, die beftändig an kalten Füßen leiden, können fie 

auch bei Tage anziehen, jedoch müſſen fie auch dann an den bloßen Füßen getragen werden, und 7 

man muß ſich, da die Socken weit find, ein Paar Pantoffeln machen laſſen, die darüber an⸗ 
gezogen werden können. 

Dieſe chemiſchen Socken find mit Gebrauchsanweiſung und Siegel des Erfinders verſehen, “ 

für den Preis von 13 Thlr. für Poſen und Umgegend ausſchließ lich zu haben bei 55 


„ . > 

S. L. Leipziger, Markt Nr. 95. 5 

Zugleich zeige ich einem geehrten Publikum ergebenſt an, daß ich von letzter Frankfurter 25 
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Meſſe mein Lager wieder in allen Artikeln von Putz- und Schnittwaaren reichhaltig aſſortirt habe, 
und verkaufe Alles zu enorm billigen Preiſen. 
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Bekanntmachung. i 
Die auf den zum Feſtungsbau eingezogenen 
Grundſtücken No. 22. und 23 St. Martin noch in 
der Erde ſtehenden Gemüſe⸗ Früchte, als: mehrere 
Kohlarten, Sellerie, Mohrüben, Kohlrabi, blaue 
Kartoffeln ꝛc. ſollen in einzelnen Parthien gegen 
gleich baare Bezahlung in Preuß, Courant, und 
unter der Bedingung alsbaldiger Fortſchaffung, öf⸗ 
fentlich verſteigert werden, wozu ein Termin auf 
Sonnabend den 23ſten November Vormit⸗ 
tags 9 Uhr 
in loco anberaumt iſt. 
Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken vor⸗ 
eladen, daß die nähern Verkaufs-Bedingungen im 
Termin noch bekannt gemacht werden ſollen. 
Poſen, den 19. November 1844. 
Königl. Feſtungsbau-Direktion. 


— 


Schnittwaaren » Auktion c. 


Dieſelbe wird Donnerſtag den 21ſten und Freitag 

den 22ſten November im Auktions-Lokale am Sa⸗ 

pieha⸗Platze No. 2. fortgeſetzt. 

—— | 
Klafter-Holz⸗Verkauf. 

In den zur Herrſchaft Körnik gehörigen Forſten 
wird trockenes Klafter-Holz gegen gleich baare Bes 
zahlung plus licitando verkauft, und zwar: 

den 26ſten November um 10 Uhr früh: 

auf dem Revier Zwola 100 Klaftern Eis 
chen⸗Kloben⸗Holz, 
dto. 500 Klaftern Kiefern⸗-Klobenholz; 
den 27ſten November c. um 9 Uhr früh: 
auf dem Revier Miecze wo 400 Klaftern 
Eichen⸗Klobenholz. 

Diejenigen, welche darauf reflektiren, wollen ſich 

in dem Forſthauſe der betreffenden Reviere einfinden. 
Der Oberförſter der Körniker Forſten. 


—— 


Am Sapichaplag No. 7. in der Malz⸗ 
mühle find vom Iſten Januar k. J. ab, Parterre 
nach vorne heraus, zwei — und im zweiten Stock 
ein Zimmer zu vermiethen. 

Die untern Zimmer eignen ſich ihrer Größe und 
der ſehr vortheilhaften Lage wegen ſehr zu Kaufläden 
oder ſonſt gewerbetreibenden Unternehmungen. Das 
Nähere beim Eigenthümer. 


Zu der bevorſtehenden Weihnachtszeit empfehle ich 
mich zur Anfertigung von 


Galanterie⸗Waaren, 
welche, je zeitiger fe bei mir beſtellt find, eine deſto 
größere Accurateſſe und Dauerhaftigkeit, ver 
bunden mit der möglichſten Eleganz, erhalten. 
Buchbinder-Arbeiten werden jederzeit ſorgfältig 
und billig von mir ausgeführt. 
St. Martin No. 74. Jacob Latz. 


—— — ec— 
Alten wurmſtichigen Varinas, 
& Pfund 14 und 16 Sgr., Rollen- Portoriko, 
a Pfund 8 und 9 Sgr.; wie auch feinfte Hams 


burger und Bremer Cigarren zu den billigſten Prei⸗ 


ſen, empfiehlt 
M. Waſſermann, 
Waſſerſtraße Nr. 1. 


r e it a g 
den 2 ſten d. M. bringe ich Wildpret nach Poſen 
zum Verkauf. 
Nathan Löſer jun. 


F > Achte Limburger und 
93 Eidamer Käſe, vorzüg⸗ 
licher Qualität, ſchöne große Italieniſche Ma⸗ 
ronen, frühe Kranzfeigen, friihe Schotti⸗ 
u Heringe, fo wie den beliebten Magde⸗ 
urger Sauerkohl mit Weintrauben und 

Aepfeln, erhielt und verkauft zu billigſten Preiſen: 

Joh. Ig. Meyer, 

Nr. 70. Neue Straßen⸗ und Waiſengaſſen⸗Ecke. 

— —— — Hſ— 


Heute Donnerſtag den 21. Nov.: 


Wurſt⸗Picknick und Tanzvergnügen, wozu 
ergebenſt einladet C. Schulze, 
Friedrichsſtr. Nr. 28. 


— — —— — 2 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins- Preus.Cour 
Den 18. November 1844. Fuss. rief. Geld, 
Staats- Jchuldschleine . | 34 100 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . ne 
Kurm. u. Neum. Sehuldversehr. . e 984 
Berliner Stadt- Obligationen . . 31 100 — 
Danz. dito v. in . — 48 1 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 399 | 984 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 1034 11031 
dito dito dito 8 — "198 
Ostpreussische dito | 34 | 100% 1100 
Pommersche dito 33 — 100 
Kur- u. Neumärkische dito 33 — 110 
Schlesische dito 3.7: 
Friedrichsd’or ... +++: +- ++ — | 1375| 13% 
Anders Goldmünamn a 6 Thir! 1 — |.I1E. | IE 
Disconto * 331 47 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 1914 — 
dto. dto. Prior. Oblig, ,.. 4 1034 1 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 11841 
dto. dto. Prior. Oblig... | 4 | 1034 
Berl. Anh. Eisenbahn .,.... — 1148 [147 
dto, dto, Prior. Oblig, ... 4 1034 — 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 — 1911 
dto. dto. Prior, Oblig..... 4 97 | 96% 
Rhein, Eisenbahn . ....... 5 | 80} | 79 
dto. die, Prior. Oblig..... | 4, | x, 1 96% 
dto. vom Staat garant. 31981 .— 
Berliu-Frankfurter Eisenbahn . 5 160 159 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 1024 [1024 
Ob. Sehles, Eisenbahn. 4 118 — 
do, do. do, Litt, B. v. einge. — 10851074 
Brl.-Stet, E. Lt. A und . ¶ 7121 | — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. n 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 105 | — 
dito. dito. Prior. Oblig -- 4 1014] — 
Bonn-Kölner Eisenbahn.. . [5 11295 — 


